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Klaus Naumann: Frieden
– Der noch nicht erfüllte
Auftrag; Hamburg/Berlin/
Bonn, Mittler & Sohn, 
270 Seiten, 29,90 Euro.

Kofi A. Annan: 
Verhütung bewaffneter
Konflikte. Bericht des
Generalsekretärs der
Vereinten Nationen; 
New York 2002, 99 Seiten.

Studie der Kammer der
Evangelischen Kirche
Deutschland: Richte 
unsere Füße auf den Weg
des Friedens. Gewaltsame
Konflikte und zivile Inter-
vention an Beispielen aus
Afrika – Herausforderun-
gen auch für kirchliches
Handeln; EKD-Texte 72,
Hannover 2002, 59 Seiten,
0,75 Euro.

Wenn Politiker, Mana-
ger oder auch Generäle im
Ruhestand ein Buch
schreiben, laufen sie oft
Gefahr, ihre eigene Le-
bensleistung zu beschöni-
gen. Klaus Naumann, der
ehemalige Generalinspek-
teur der Bundeswehr und
ranghöchste Soldat der
NATO, hat diese Klippe
gekonnt umschifft. Nau-
mann erklärt, er habe das

Buch Frieden – Der noch
nicht erfüllte Auftrag ver-
fasst, um die Leistung der
Soldaten der Bundeswehr
und unserer Verbündeten
zu würdigen, die seit 1990
Brücken der Verständi-
gung zu den Gegnern aus
der Zeit des Kalten Krie-
ges gebaut haben. Doch
Naumann beschränkt sich
nicht auf die historische
Rückschau. Vielmehr wid-
met er den zweiten Teil
seiner Publikation den si-
cherheits- und verteidi-
gungspolitischen Heraus-
forderungen der Zukunft.

Die Erfahrungen, die
Naumann in dem ersten
Teil seines Buches schil-
dert, umfassen seine Zeit
als Leiter der Stabsabtei-
lung III im Führungsstab
der Streitkräfte – verant-
wortlich für „Militärpoliti-
sche Grundlagen“ –, als
Generalinspekteur der
Bundeswehr und als Vor-
sitzender des Militäraus-
schusses der NATO. Als
militärischer Berater hat
Naumann nach 1990 die
Politik der Bundesregie-
rung und der NATO maß-
geblich mitgestaltet – und
er blickt zu Recht mit Stolz
auf das zurück, was in der

vergangenen Dekade er-
reicht wurde. Deutschland
stand vor der Aufgabe,
zwei Landesteile mit zwei
Armeen zusammenzufüh-
ren, die sich bis dahin an
der Nahtstelle des Kalten
Krieges feindlich gegen-
übergestanden hatten.
Naumann erkannte, dass
die Soldaten erneut Anteil
daran haben müssen,
Grenzen zu überwinden –
und dass das Bauen der
Brücken der Verständi-
gung zuerst im eigenen
Land beginnen müsse. 

Eine 
„Erfolgsgeschichte“
Um die Folgen von vierzig
Jahren Konfrontation zu
bewältigen, brachte Nau-
mann die Menschen zu-
sammen, „die in einem
Krieg hätten aufeinander
schießen müssen, um
beide Seiten den Men-
schen hinter dem Soldaten
kennen lernen zu lassen“.

Was für die innerdeut-
schen Verhältnisse galt,
galt auch für die neuen
Partner im Osten. Nicht
zuletzt durch die Koope-
ration in der NATO waren
„aus Feinden Freunde ge-
worden“. Diese Erfolgsge-
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schichte sollte sich im Ver-
hältnis zu den Staaten im
Osten wiederholen. Die
Soldaten spielten und
spielen eine wichtige,
wenn auch in der Öffent-
lichkeit kaum wahrge-
nommene Rolle bei der
Überwindung der Teilung
Europas. Eindrucksvoll
ist, wie Klaus Naumann
durch Gespräche und Ko-
operation Vertrauen bei
den militärischen Vertre-
tern der Staaten Mittel-
und Osteuropas schuf. Le-
senswert macht die detail-
reiche Darstellung der re-
gierungsamtlichen Ver-
handlungen auch die Of-
fenheit, mit der er persön-
liche Empfindungen und
zwischenmenschliche Er-
fahrungen schildert.

Außenpolitische 
Verantwortung
Nach der Wiedervereini-
gung stand Deutschland
zudem vor der Aufgabe,
seiner gewachsenen inter-
nationalen Verantwortung
gerecht zu werden: Aus-
landseinsätze der Bundes-
wehr wurden nach der
Wiedervereinigung zu ei-
nem wichtigen Thema
deutscher Politik. Nau-
mann beschreibt eindring-
lich, wie beschämt er ge-
wesen sei, als Deutschland
den Verbündeten, die die
Bundesrepublik mehr als
vierzig Jahre geschützt
hätten, im zweiten Golf-
krieg nicht habe aktiv bei-
stehen können. Nachdem
sich die Bundeswehr über

Jahrzehnte auf die Vertei-
digung des eigenen Terri-
toriums konzentriert habe,
war die deutsche Bevölke-
rung, aber auch die Politik
nicht vorbereitet auf einen
Kriegseinsatz im Ausland.

Naumann drängte,
dass sich Deutschland sei-
ner internationalen Ver-
antwortung stellen müsse,
denn Deutschland habe
sich nach der Wiederver-
einigung nicht erneut in
eine Sonderrolle bringen
dürfen – „und das in dem
Augenblick, in dem die
durch die deutsche Tei-
lung erzwungene Sonder-
rolle zu Ende gegangen
war“. Naumann rekapitu-
liert die Schritte – als Sta-
tionen genannt seien hier
lediglich Kambodscha, So-
malia, das ehemalige Ju-
goslawien und der Ko-
sovo – in die außenpoliti-
sche Normalität, mit de-
nen allen nationalen
Sonderwegen eine Absage
erteilt worden sei.

Gefahren nach dem
Mauerfall
Der erste Teil des Buches
vermittelt einen interes-
santen Einblick in die Ge-
schehnisse nach dem Fall
der Mauer aus der Innen-
sicht des Handelnden. Der
zweite Teil folgt der Er-
kenntnis, dass der Friede
bedroht bleibt. „Europa“,
so Naumann, „ist eine ver-
wundbare Insel der Stabi-
lität, umgeben von einem
Meer der Instabilität und
der Unberechenbarkeit.“

Ethnische und religiöse
Konflikte, Nationalitäten-
kriege und Sezessionsbe-
strebungen, Ressourcen-
konflikte, Cyberwar, die
Proliferation von Massen-
vernichtungswaffen, die
organisierte Kriminalität
und der Handel mit Dro-
gen und Menschen sowie
nicht zuletzt der interna-
tionale Terrorismus seien
neue oder zunehmende
Bedrohungen, bei denen
das Konzept der Abschre-
ckung nicht oder nur noch
begrenzt wirke.

Unpopuläre 
Maßnahmen
Die Antworten, die Nau-
mann auf diese Gefahren
gibt, werden von manchen
als provokativ empfunden
werden. Der Autor scheut
sich nicht, auch die Um-
setzung unpopulärer
Maßnahmen vorzuschla-
gen, ja zu fordern. Nau-
mann verlangt das offene
Eingeständnis, dass die
europäischen NATO-Staa-
ten nicht in der Lage seien,
jeweils eigenständig Ar-
meen zu unterhalten, die
in allen Bereichen mo-
dernsten Ansprüchen ge-
nügen. Notwendig sei
deshalb eine Arbeitstei-
lung, in der die jeweils
vorhandenen Schwächen
von den Partnern kom-
pensiert werden. Auch der
militärtechnologische Vor-
sprung der Amerikaner
könne auf sehr lange Zeit
nicht eingeholt werden.
Deshalb sollten die Euro-
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päer ihre Kapazitäten ge-
rade in den Bereichen stär-
ken, in denen die US-
Streitkräfte Defizite ha-
ben, um so zu einem auch
militärisch wertvollen
Partner zu werden.
„Folgte man diesem An-
satz, dann könnten Schritt
für Schritt europäische
Streitkräfte entstehen,
Streitkräfte, die in der
Lage wären, gemeinsam
mit den USA das Bündnis-
gebiet zu verteidigen, die
Risiken von Europa und
vom Bündnisgebiet auf
Distanz zu halten, und die
helfen könnten, Konflikte
vorbeugend zu verhin-
dern.“

Frieden nicht um 
jeden Preis
Konfliktprävention durch
Abschreckung allein sei
nicht mehr erreichbar. Nö-
tig sei deshalb eine Ent-
krampfung im Umgang
mit Militär- und Sicher-
heitspolitik. Wer den Frie-
den um jeden Preis wolle,
mache sich selbst wehrlos
und öffne die Tür für Des-
poten und Aggressoren.
Wer Konflikte und Kriege
verhindern wolle, müsse
notfalls bereit sein, auch
Gewalt anzuwenden, um
das Ziel Frieden und da-
mit den Schutz mensch-
lichen Lebens – auch jen-
seits der eigenen Grenzen
– zu erreichen. Naumann
redet dabei keineswegs
militärischen Abenteuern
das Wort. Vielmehr gibt er
mutige und richtungswei-

sende Antworten auf die
Frage, welchen Beitrag
Deutschland im 21. Jahr-
hundert angesichts einer
veränderten Sicherheits-
lage zur Aufrechterhal-
tung des Friedens leisten
kann.

Klaus Naumann hat ein
Buch geschrieben, das ihn
ausweist als kritischen
und selbstkritischen Rat-
geber, als analytischen
Denker und Vordenker,
der fest verankert ist in
den Werten des Christen-
tums, des Humanismus
und der Aufklärung. Frie-
den – Der noch nicht erfüllte
Auftrag ist ein lesenswer-
tes Buch, das geschrieben
wurde in der klaren Spra-
che des militärischen
Fachmanns, der gelernt
hat, seine militärische Ex-
pertise in das politische
Gesamtbild einzuordnen.
Also ein Buch, das für alle,
die sich für die Außen-, Si-
cherheits- und Verteidi-
gungspolitik unserer Re-
publik und für die sicher-
heitspolitischen Heraus-
forderungen der Zukunft
interessieren, zu empfeh-
len ist.

Kultur der Prävention
Die Verhütung von Krie-
gen und Konflikten, die
im Mittelpunkt des Den-
kens Naumanns steht, ist
Fokus zweier Publikatio-
nen, die sich ausdrücklich
des Themas Prävention
annehmen: Der Bericht
Verhütung bewaffneter Kon-
flikte des Generalsekretärs

der Vereinten Nationen
(VN), Kofi Annan, sowie
die Studie der Kammer
der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) für
Entwicklung und Frieden
Richte unsere Füße auf den
Weg des Friedens. Gewalt-
same Konflikte und zivile
Intervention an Beispielen
aus Afrika – Herausforde-
rungen auch für kirchliches
Handeln.

Annan führt aus, dass –
abgeleitet aus der Charta
der VN – die Konfliktprä-
vention eine der wesent-
lichen Aufgaben der Staa-
tengemeinschaft sei. Zwar
hätten die VN zu lange
eine Kultur des Reagie-
rens statt der Prävention
gepflegt, doch arbeite er
seit seinem Amtsantritt
daran, einen Paradigmen-
wechsel herbeizuführen.
Dabei stünden die VN vor
zwei großen Herausforde-
rungen. Zwar komme
dem VN-Sicherheitsrat
„bei der Verhütung be-
waffneter Konflikte eine
Schlüsselrolle zu“, doch
könne Prävention letztlich
nur bei einem größeren
Engagement der VN-Mit-
gliedstaaten erfolgreich
sein. Konfliktprävention,
so Annan, erfordere ein-
zelstaatliche Trägerschaft.
Dies bedeute auch, dass
Staaten mit innerstaatli-
chem Konfliktpotenzial
die Bereitschaft aufbrin-
gen müssten, sich mit der
Bitte um Vermittlung an
die VN zu wenden – eine
Bereitschaft, die die Mehr-
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heit der betroffenen Staa-
ten aber nicht zeige. Dabei
argumentiert Annan rich-
tig, dass gerade die früh-
zeitige Bitte um Entschär-
fung von Konfliktpotenzi-
alen die Souveränität ei-
nes Landes stärken könne,
komme doch diese freiwil-
lige Entscheidung einer
Intervention von außen
zuvor, wenn die Lage im
betroffenen Land so uner-
träglich werde, dass die
Staatengemeinschaft sich
zum Handeln gezwungen
sehe.

Notwendigkeit zum
Umdenken
Das zweite Problem liege
in der mangelnden Bereit-
schaft der Staaten, ausrei-
chende Mittel für die Kon-
fliktprävention zur Verfü-
gung zu stellen. Es sei eine
bittere Erkenntnis, dass
die Verhütung gewalt-
samer Konflikte besser
und kostenwirksamer sei
als ihre Beilegung, die Be-
arbeitung bestehender
Probleme aber in der Re-
gel den Vorzug erhalte.
Der Grund: Die Kosten 
für die Prävention ent-
stünden in der Gegen-
wart, aber der Nutzen
liege in der Zukunft, sei
kaum zu quantifizieren
und werde oft nicht be-
wusst wahrgenommen.
Nötig sei deshalb ein tief
greifender Umdenkungs-
prozess.

Kofi Annan bietet eine
gute Analyse bestehender
Probleme und zeigt auch

Wege auf, Präventionspo-
litik effektiver zu gestal-
ten. Dennoch hätte der Be-
richt ambitionierter sein
dürfen. Zu sehr bemüht
sich der oberste Diplomat
der Staatengemeinschaft,
niemandem zu nahe zu
treten. Auch wenn der
VN-Generalsekretär di-
plomatische Zurückhal-
tung an den Tag legen
muss, wäre mehr Offen-
heit wünschenswert. So
dient es der Übersichtlich-
keit, dass Annan seine
Forderungen in 29 Emp-
fehlungen zusammen-
fasst. Wenn diese aber le-
diglich lauten, es solle
zum Beispiel die General-
versammlung „in Bezug
auf die Konfliktprävention
eine aktivere Wahrneh-
mung“ erwägen, werden
Forderungen zur Platti-
tüde. Die stetig wieder-
holte Aufforderung an die
Gremien der VN und ihrer
Unterorganisationen, der
Konfliktprävention in der
einen oder anderen Form
mehr Aufmerksamkeit zu
schenken, bleibt formel-
haft. Ob so eine durchgrei-
fende Verbesserung der
Präventionsarbeit der VN
und der VN-Mitgliedstaa-
ten erreicht werden kann,
ist fraglich.

Dauerhafte 
Friedenslösungen
Der Studie der EKD, die
bereits vor den Terroran-
schlägen des 11. Septem-
ber 2001 begonnen wurde,
liegt die Erkenntnis zu

Grunde, dass militärische
Interventionen nur wenig
dazu beisteuern können,
dauerhafte Friedenslösun-
gen zu gewährleisten. Nö-
tig sei deshalb, Konzepte
zu entwickeln, wie durch
Prävention Konflikten
vorgebeugt, durch zivile
Intervention Konflikte bei-
gelegt und die Konflikt-
parteien miteinander ver-
söhnt werden können. Ei-
nen Schwerpunkt der Stu-
die bildet der Beitrag der
Kirchen zu diesen An-
strengungen.

Dabei ist sich die EKD
des Dualismus der Rolle
der Religion in Konflikten
durchaus bewusst: Einer-
seits könne Religiosität bei
der Gruppenbildung von
Konfliktparteien eine
wichtige Rolle spielen und
zur Legitimierung von 
Gewalt missbraucht wer-
den, andererseits aber hät-
ten Religion und Reli-
gionsgemeinschaften gro-
ßes Potenzial zur Wah-
rung und Wiederherstel-
lung des Friedens und der
Versöhnung der Konflikt-
gegner. 

Missbrauchsgefahr
Klar benennt die EKD-Stu-
die auch ein weiteres
Problem kirchlicher Frie-
dens- und Entwicklungs-
arbeit, das aber gleicher-
maßen für andere Organi-
sationen gelte: Stets drohe
die Gefahr, dass das gut
gemeinte Engagement von
den Konfliktparteien miss-
braucht werde, zum Bei-
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spiel indem Hilfslieferun-
gen eigene Anstrengun-
gen zur Sicherung der
Existenz substituieren und
somit Ressourcen zur
Konfliktführung frei ma-
chen.

„Entwicklungszusam-
menarbeit und Nothilfe
sind also keinesfalls kon-
fliktneutral, sondern kön-
nen im schlimmsten Fall
bestehende Konflikte ver-
schärfen oder verlän-
gern.“ Nötig sei deshalb,
strikte Neutralität zu wah-
ren. Dabei ist Absprache
mit anderen Hilfsorgani-
sationen von elementarer
Bedeutung, wenn man
nicht von den Konfliktpar-
teien gegeneinander aus-
gespielt werden wolle.

Die Rolle 
der Weltwirtschaft
Ausführlich thematisiert
wird das Phänomen der
Kriegsökonomien, die auf
vielfältige Art und Weise
mit der Weltwirtschaft
verknüpft seien. Der Han-
del mit dem Weltmarkt er-
mögliche oftmals erst die

Fortsetzung von Konflik-
ten. Der Verkauf von Roh-
stoffen (zum Beispiel Dia-
manten oder Erdöl), Dro-
gen oder auch der Handel
mit Menschen wird zu
Recht als „Bluthandel“
verurteilt, der internatio-
nal unterbunden werden
müsse. Zugleich müsse
insbesondere der Handel
mit Kleinwaffen, die in
den meisten Konflikten
dieser Welt zu Massenver-
nichtungswaffen gewor-
den seien, eingeschränkt
werden.

Sehr wichtig ist der An-
stoß, der Aufklärung in
den so genannten Geber-
ländern der Entwick-
lungszusammenarbeit
mehr Aufmerksamkeit zu
widmen. Dort konkurrie-
ren zahlreiche Institutio-
nen auf dem Spenden-
markt, was dazu führe,
dass sich die Hilfsorgani-
sationen mehr und mehr
auf schlagzeilenträchtige,
aber nur kurzfristig wir-
kende Nothilfe konzen-
trierten. Den Spendern
müsse vermittelt werden,

dass nur langfristiges, oft
wenig spektakuläres En-
gagement dauerhafte Er-
folge in der Präventionsar-
beit zeitigen könne.

Die EKD-Studie erhebt
nicht den Anspruch, einen
„Masterplan“ für die Ver-
hütung von Konflikten
vorzulegen. Sie zeigt aber
– orientiert an zahlreichen
Beispielen aus der prakti-
zierten kirchlichen Arbeit
– vielfältige Handlungs-
optionen für Kirchen,
Hilfsorganisationen und
Politik auf und ist damit
ein wertvoller Beitrag für
die, die sich in der Präven-
tions- und Entwicklungs-
zusammenarbeit engagie-
ren. Im Sinne der von der
EKD gewünschten politi-
schen Aufklärungs- und
Bildungsarbeit ist zu hof-
fen, dass der Text in weite-
ren Kreisen Beachtung fin-
det und so auch in
Deutschland selbst zur
Änderung von Verhal-
tensweisen beiträgt, die
auf Konflikte in anderen
Teilen nicht ohne Einfluss
sind.
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Die größte Krise seit Generationen

„Die NATO befindet sich in der vielleicht größten Krise seit einer Generation –  ein
unnötiger Streit darüber, ob die Verteidigung der Türkei im Vorfeld eines Irak-Krie-
ges gestärkt werden sollte. Es ist klar, dass die Türkei bekommen sollte, was sie
braucht. Aber dies ist zu einer belasteten Debatte geworden, weil sie für einen an-
deren grundsätzlicheren Streit steht, und zwar ob von unseren Verbündeten er-
wartet werden sollte, dass sie sich einfach der amerikanischen Politik anschließen.“

Die New York Times am 11. Februar 2003
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